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B.ekannllich giebl es unter den Gallwespen eine Anzahl Gattun-

gen (Cynips Htg. , Biorhlza Wstw., Pediaspis Tschb., Neurole-

tnts 11 tg.), deren zum Tlieil seLr zalilreielie Arten, so oft sie auch

aus iiiren Gallen erzogen wurden, stets nur im weiblichen Geschlecht

erscheinen. Die Vermuthung, dafs vielleicht durch Zufall nur keine

Männchen erhalten worden wären, ist. durch die Massenhaft igkcit

der Erziehungen, denn viele Arten sind von Hartig u. A. zu Tau-

senden erzogen worden, sowie durch die Genauigkeit der Unter-

suchung hinreichend ausgeschlossen. Mufs man darnach annehmen,

dafs es bei den Arten dieser Gattungen nur ein Geschlecht giebt,

und dafs mithin hier die Parthenogenesis die ausschliefsliche Fort-

pQanzungsweise ist, so hat doch diese Annahme, da sie zur Zeil

allein auf dem angegebenen negativen Erfahrungssatze beruht, wie-

derholt zu Versuchen geführt, in ganz versciiieden gebildeten Gall-

wespenmännchen das andere Geschlecht der als agame angenomme-
nen Cynipideugatlungen nachzuweisen. Bisher haben sich freilich

alle diese Versuche als vergeblich erwiesen. Leider sind genauere

anatomische Untersuchungen über den Bau der inneren Geschlechts-

organe bei Cynips, und namentlich über das Verhallen der Samen-
tasche bei denselben meines Wissens noch niclit vorgenonunen

worden. Zwar hat schon II artig (Germ. Ztschr. III., 324) solche

Untersuchungen gemacht, allein seine Darstellung beruht auf einer

irrigen Auffassung der vorgefundenen Organe, so dafs er die darauf

gegründeten Schlüsse alsbald eelbsl wieder zuriu^kgcnommen hat.

Auch v. Siebold iiat bei seinen Untersurbungen über das Verhal-

ten der Samenlasche bei den Hymcnopterenweibchen (Germ. Zeit-
Berl. Entomol. Zeitscbr. IX. 1
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schrifl IV., 379) aui' die Gallwespen Rücksichl genommen, und bei

ihnen die mit Spermaloz-oiden gefiillle Samentasclie beschrieben, in-

dessen hat er schwerlich Exemplare, welche zu den agamen Gattun-

gen gehören, untersucht, er nennt nur einen Sij7iergtts, also eine

zweigeschlechtige Gattung, und dann noch andere „im Gras und

auf Dolden'' gefangene Gallwespen, an denen er seine Beobachtun-

gen gemacht hat. Letztere aber werden kaum etwas anderes als

Eucoila- oder Figites-kvicn , also ebenfalls zweigeschlecliiige, ge-

wesen sein, und am allerwenigsten CynJ/j«-Arten. Da es sich hier

aber gerade nur um die agamen Gattungen handelt, so bleibt immer

noch eine Lücke, deren baldige Ausfüllung zum Verständnifs der

Fortpflanzungsweise bei den Gallwespen sehr wünschenswerth, ja

unentbehrlich ist.

Was die erwähnten Versuche zum Nachweis von Cynipsmänn-

chen betrifft, so berichtet Harlig (1. c. IV., 397), dafs Ratzeburg

bei massenhaften Erziehungen von Cyn. folii auch ein Männchen

erhalten haben wolle, aber Ralzeburg hatte sich, wie er später er-

klärte (Erichs. Jahresber. f. 1842, S. 95), darin geirrt.

Ebenso hatten Ratzeburg in der medicin. Zoologie und Erich-

son im Jahresbericht f. 1842 auf die sogenannten In quil i nen hin-

gewiesen, iiud die Frage aufgeworfen, ob nicht hier ein zusammen-

gesetztes Geschlechlsvcrhältnifs stattfinde, da das durchgängige Vor-

kommen zweier Formen von Gallwespen in allen Gallen auffällig

sei; und Erichson macht noch darauf aufmerksam, wie auch in an-

deren Insectenordnungeu Achnliches vorkomme. — So habe z. B.

PapÜio Memnon drei in Färbung und Flügclschnitt verschiedene

Formen von Weibchen, und ebenso kennt man bei Dijtisctis zwei

verschiedene Formen, die sogar zu verschiedenen Gattungen gebracht

worden seien. Allerdings macht sich schon Erichson selbst den

Einwurf, dafs nach Ilartig^s Erfahrungen verschiedene Gallwespen

dieselben luquilinen haben, aber auch abgesehen davon ist diese

Annahme, wie sie Erichson andeutet, unhaltbar, wenn man das Ver-

hältnifs der Inquilinen zu den von ihnen bewohnten Gallen und

und den legitimen Bewohnern derselben genauer in's Auge fafst. —
Fände wirklich hier ein Dimorphismus der Weibchen statt, so dafs

zu den Männchen der Inquilinen nicht nur die gleich gebildeten

Inquilinenweibchen, sondern auch die Gallenerzeugerin als Weibchen

gehörte, so sollte doch aus denselben Gallen immer nur dieselbe

Art von Inquilinen erzogen werden. Es ist dies aber keineswegs

der Fall. So hat z. B. schon Hart ig aus Cyn. folii den Synergus

nigripes^ S. ßavicornis und S. pullicornis, aus Biorhizu renum den
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Fortpßanzung der Gallwespen. 3

Syuergns tiliialis, luletifi, Thamnucera DIm. (= Klugii Htg.) und

varhts erzogen. Ferner würden Inquilinen nur in solchen Gallen

vorkommen, welche aganien Galtungen angehören, man erhält sie

aber aus den Gallen der Andrious-, Teras- und Spathegaster-Arten

ebenso häufig, obwohl bei diesen beide Geschlechter in gleicher Zahl

vorzukommen pflegen. Und endlich sieht man, wenn man solche

Gallen, aus denen man Inquilinen erhalfen hat, untersucht, dafs sich

die letztern entschieden feindlich gegen den ursprünglichen Gallen-

bewohner erweisen, d. h. nicht etwa so, dal's sie ihn nach Art der

Schlupfwespen aussaugen, sondern indem sie ihm den Raum zur

Entwickelung und die Nahrung entziehen. Am deutlichsten erkennt

man dies bei einzelligen Gallen. Schneidet man z. B. eine Galle

von RhodUes Eglunleriue^ welche von Inquilineu {^Aulax gerrnantts

Gir. i. 1.) besetzt ist'), in der Mitte durch, so sieht man die von

den Aulax-Larven besetzten Zellen rings herum an der Rinde der

Galle neben einander geordnet, während der Innenraum, in welchem

die Rhodites-Larve ihren Platz haben sollte, verengt und leer ist.

Noch deutlicher zeigt es z. ß. die Galle von Cynips Kollari. Da,

wo dieselbe von der Cynips-Larve bewohnt ist, hat sie im Mittel-

punkte eine etwa erbsengrofse, glattwandige, kugelige Höhle, in

welcher sich die Larve entwickelt; wo aber ein Synergus sich ein-

genistet hat, sieht man in der Milte eine Anzahl strahlig geordneter

konischer Zellen, mit ihrer Spitze nach dem Cenlrum gerichtet, und

darin die Synergus-Larveu, von der für die Cynips-Larve bestimmten

Höhlung aber kaum noch eine Spur zwischen den Spitzen der Sy-

nergus-Zellen. Ausnahmsweise kommt es wohl auch vor, dafs die

Larve des Gallcnerzeugers sich in der Galle neben den Inquilinen

entwickelt, aber nur wenn der letzteren sehr wenige sind, und da-

her den Raum für den ursprünglichen Bewohner nicht erheblich

schmälern. Solche Fälle, wie ich deren z. -ß. an Rhodiles-Rosae-

Gallen gefunden habe, sprechen, zusammengehalten mit den gewöhn-

lichen Befunden, besonders deutlich für das oben angegebene Ver-

hältnifs der Inquilinen zu den Gallcrzeugern.

Können somit die Inquilinenmännchen nicht als das andere

Geschlecht der agamen Cynipsweibchen angesehen werden, so kann,

wie Erichson a. a. O. sehr richtig bemerkt, auch von einem Am-

*) Man erkennt dies gewöhnlich daran, dafs die Galle etwas gröfser

und nicht so regehnäfsig kugelig ist, als die andere, und dafs sie bereits

eine bräunlichgelbe Farbe angenommen hat, während die andern noch grün

und roth sind.
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nien vei'liäl f II iss iiirlil die l{e(lo sein, da beide Foriiicii zusammen

in denselben Gallen vorkonnnen. Nicht ohne Interesse ist hierbei

die Frai:;e, z,u welchem Zcilpunkle die Inqnilinen ihre Eier ablegen-

Direcle Beobachtungen sind darüber nicht vorhanden. Da man aber

beim Eiziehen von (/aliwcspen wahrnimmt, dais die Iu([uiiinen in

der Kegel kurz nach den (iallenerieugern ausfliegen, und lauge zu-

vor, che die neuen Cailen erscheinen, so muls man wohl annehmen,

dal's sie die von letzteren an die Nahrungspllanie abgelegten Eier

aufzufinden wissen und ihre eigenen daneben legen. So erscheint

z. ß. Teras terminalis bereits im Anfang Juli, sein Inquiiine, Sytier-

gus facialis, nur kurze Zeit später, die Gallen von Teras lermina-

lis entwickeln sich aber im nächsten Frühjahr, und bei der Kurz-

lebigkeit der Gallwespen müssen auch die Syiiergusweibchen ihre

Eier schon im Sommer zuvor in die Knospen gelegt haben, welche

sich daiHi in die Gallen umwandeln sollen. Ebenso ist aus den Er-

scheinungszeiten anderer Gallerzeuger und ihrer ln(|uilinen zu schlies-

sen, dafs sie fast gleichzeitig ihre Eier ablegen müssen, und kann

daher um so weniger an eine Ammenzeugung, wo abwechselnd

zweigeschlcchtige und agame Formen auftreten müi'sten, bei den

Gallwespen gedacht werden.

Eine andere Hypothese hatte später v. Oslen-Sacken auFgesIcUi.

indem er aus einzelnen Beobachtungen bei seinen Erziehungen nord-

amerikanischei Gallwespen schlofs, dafs die Cynipsmännchen sich in

anders geformten Gallen entwickelten, als die Weibchen.')

Mufste schon Jeder, der sich hier in Europa mit der Erziehung von

Gallwespen beschäftigte, einen irrthum vcrmuthen, da hier nie Gallen

gefunden worden sind, aus denen sich Cynipsmäunchen entwickelt

hallen, so hat auch v. Oslen-Sacken selbst (l*roceedings of the ent.

Soc. of Philadelphia. Sept. I.S6i. S. 249 ) alsbald seine Hypothese

fallen lassen, da er durch weitere Beobachtung erkannte, dafs das

angebliche Cynipsmännchen gar nicht zur Gallung Cynips gehörte,

und dafs dieselben Männchen oder wenigstens die einer sehr nahe

verwandten Art, aus gleichen (iallen, wie ihre Weibchen kommen.

An dieselbe Art, die v. OslenSacken's Aufmcrksamkeil erregt

hatte, hat zuletzt auch Walsh^) eine Hypothese geknüpft, durch

die er das Häthsel doi' Forlpflanzungswcise bei den agamcn Gall-

') Procccdings of (lie Acad. of Sc. of Phila.l., Juli 1861. — Stettiner

entoni. Ztg. 1861 S. 106. - ib. 1862. S. 80.

'^) ()n Dimorpliisiii in llif liymcnopd-rous u;oimis ("Nnii).*) In Proceetlings

of the entern. Soc. of Fliilad Maroh. 1864.
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vvespen vm lösen hoffle. Obwohl über (licsell)C v. Osien-Sacken be-

reits in der Siclliner cnlojii. Zeiluug (IS(»"2. S. 1(*9.) beiicblcl bat,

so crsobeint sie docli wicbtij:; genug, um sie auch liier iiocbiiials

cingebeud zu besprecbeii. zuuial die Tlialsacheii, auf welche .sie sieb

gründel. imnicibiu von Bedtuliuig sind, auch wenn sie sich nicht

als voll beweisend ergeben solllcn.

Aus anseheinend ganz gleichen Gallen, weldie sich im Fiiibjalir

mir den Hiiiltern entwickelten, bat niinilicb Walsb im Juni cf und

V einer Gallwespe, welche v. Oslen- Sacken als (^jinlps spougifica

beschrieben bat, und dann späler von Oclober bis März ^ einer

anders gebildeten Gallwespe. Cynips ariculala O.-S.. erzogen, und

J'olgerl daraus, dafs die beiden Geschlechter der Junigeiicration ond

die Weibchen der VVinte.generation zu einer und derselben Art ge-

hören, die im weiblichen Gcschlechte zwei verschiedene F'or-

men darbiete.

Da VValsh selbst eine ganze Heibc von Merkmalen aufl'ührl, in

welchen die beiden drall wespen- Formen C. spongißra und acimlala

sich von einander untersrheiden, und zwar solche Merkmale, welche

vom rein morphologischen Slandpin)kle ans Tinbedingt die gene-

rische Trennung der beiden Formen fordern, so sieht man. dafs

die Hypothese ausschlierslich auf der Identilät der Gallen beruht,

aus welchen die Gallwespen erzogen worden sind. Die Umslände,

unler denen die Gallen gefunden worden sind, unterstützen diese

Meinung auch in seltener Weise. Nach Walsh's Mitibcilung finden

sie sich häufig au den ßlällein einer Eichengruppe (Q«. ihicloria),

welche isolirt in Mitten einer natürlichen Wiese liegt. Die nächste

Gruppe von Qu. fhicloria ist mindestens ~ engl. Meile entfernt und

hat niemals Gallen geboten; übcihanpl kommen die fraglichen Gal-

leu, in der Umgegend von VValsh's Wobnoric. nur noch an weni-

gen andern Localitälen und auch da sehr spärlich vor. während sie

an dei- zuerst erwähnten Eidiengrnppe so häufig sind, dafs ein IJaum

ihrer bisweilen 4—500 trägt.

Die Gallen, onk apples im Volksnmnde genanul, entwickeln

sich, wie gesagt, mit den Blattei n zugleich im Frühjahr, sind kuge-

lig. I
— 1\ Zoll im Durchmesser und sitzen an der Unterseite der

Hlältcr. Sie würden sich daher, abgesehen von dcj' bedeni<;nderen

Gröfse, mit den Gallen von Ci/n. foUi vergleichen lassen. Sie sind

mehr oder weniger dünnscbaalig. an der Obeilläcbe glatt und glän-

zend, oder mehr oder weniger malt und wie besläubi. Ihr inneres

Gewebe bildet eine braime. dichte, scbwanimige [Masse, die den

ceniraicn Kern nmgiebi. Wie aus Walsh's I'xiiieiknngen hervor-
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geht, sind die Gallen, welche C. spongißca geben, bcrcils im An-

fang Juni „reif*'', d. h. sie haben aiifsen eine braune P'arbe ange-

nonimen, die andern dagegen, aus welchen C acicuhila kommt, sind

zu dieser Zeit noch grün und saftrcich und werden erst Ende Juni,

nachdem alle C. spongißva ausgeflogen sind, gröfslenthcils reif. —
Jene sind auch im Allgemeinen dünnschaalig und werden beim

Trocknen runzlig und welk, diese dagegen dickscbaalig und behal-

ten ihre apfelaitige, plumpe Gestall auch bei derberm Angreifen.

Die Identität der beiden Galienfornien ist demnach keineswegs so

zweifellos, als es Walsh angiebt, und wenn er auch Uebergänge

zwischen den Gallen, welche C. spongifica und denen, welche C.

acictilata ergeben, bemerkt hat, so würde dies immer noch nicht

von Bedeutung sein, da man auch bei anderen echten Cynipsarten

ölters Gallen iindet, die eine Zwischenform zwischen zwei oder drei

verschiedene Arten zu bilden scheinen, und die man erst an der

auskriechenden Gallwespe mit Bestimmtheit als der einen oder an-

dern Art zugehörig ci kennt; so sind z. B. einzelne Exemplare der

Gallen von C. lignlcola von denen der C. conglomeralct^ oder lelzterc

von denen der C. Kullari kaum zu unterscheiden, obwohl sonst alle

drei Gallenarten, wcun sie vollsländig und normal ausgebildet sind,

sehr verschiedenartig erscheinen. Das Gleiche gilt von den kugligcn

Gallen an der Unterseite der Eichcnblätler, welche unsere europäi-

schen Arien erzeugen, wie die von C. folii L., sciilellaris Ol., lon-

givenlris. agama, dislicha und divisa-^ sie sind sich überhau[>t so

ähnlich, dafs es nicht zu verwundern ist, vvenn einzelne Exemplare

darunter als Uebergänge von einer Art zur andern erscheinen.

Möchte es auch vielleicht bedenklich erscheinen, über die Iden-

tität oder Nichtiilenlilät der fraglichen nordamerikanischen Gallen,

ohne sie gesehen zu haben, anderer Ansicht zu sein, als Walsh, der

sie zu Hundcrien unter den Händen halte, so ist doch ein Zweifel

an der Richtigkeit von VN alsh's SchliilVfolgerung im Hinblick auf

unsere in Europa gesanunelton maimichfalligcren Erfahrungen gc-

rechtferligl, um so mehr, da Walsh selbst die abweichenden Eigen-

schaften der einen und andern Gallcnarl wohl bemerkt, aber nur

als zufällig angesehen wissen will.

Läfsi aber die Ideniiläl der Gallen einen Zweifel zu. so schwankt

auch die wichligstc Stütze der von Walsh anfgeslelllcn Hypothese

über den Dimorphismus der Cynipsweibchcn.

Walsh hat sich indessen selbst schon diesen Zweifel vorgebal-

len, sielll aber dagegen die folgenden Fragen, die er nicht zu be-

jahen vermag: 1) Ist es wahrs(;lieiniich. d;ifs zwei \ eischiedene Gall-
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wespenarlen an derselben Eiche gleiche Gallen erzeugen sollten?

2) Ist es wahrscheinlich, dafs beide Arten, die eine so locale Ver-

breitung haben, gerade in derselben Localifät so häufig, sonst aber

so selten auftreten sollten, und 3) kann man überhaupt die Existenz

aganier Arten (und eine solche würde C. aclcntala sein, wenn C
spongijica von ihr specifisch verschieden ist) mit Hart ig annehmen?

Gegen die letzte Frage entnimmt er die Antwort aus der Darwin'-

schen Theorie, indem er sagt, dafs es dann bei Cijnips ebenso viel

Racen und endlich Arten als Individuen geben müfste, wenn nicht

durch den Einflufs des andern Gescblechts, die Unrcgelmäfsigkeiten

des Individuum in der folgenden Generation immer wieder zur ty-

pischen Form zurückgefübrt würden.

Eine Hypothese, wie es die Daiwin'sche Theorie ist, kann aber

unmöglich als Beweis für oder gegen eine Thatsache gelten. Und

auch die in den beiden ersten Fragen betonten Momente können

nicht als Beweise gelten, so merkwürdig auch das Zusammentreffen

der beiden Gallwespenartcn in derselben Localität ist. Was nament-

lich die Uebereinslimmung in der Form dci' Gallen bcirilft, so möge

nur hier aufser dem schon früher Bemerkten noch auf die täuschende

Aehnlichkeit gewisser von Gallmücken erzeugten Gallen mit denen

gewisser Gallwespen, wie z. B. denen von Lasioplera Rubi mit

denen von Diaslrophtis Rubi an Brombeerzweigen, oder denen von

Cecidomijia circinnans Gir. mit denen von Nenrolerns •lanughiostis

Gir. an den Blällern von Quercus ceiris erinnert werden.

Walsh stellt dann, seine Ilypolbesc als richtig voraussetzend,

noch zwei Probleme auf, welches nämlich die gesclilechlliche F'uuclion

von C. acicidaia sei, und ob es auch für die euroj)äischen Cynips-

arten dimoiphe Weibchen gebe. VVäbrend er die letzte Frage den

europäischen Beobachtern zur Beantwortung zuweist, sucht er die

erste in folgender Weise zu lösen. Er nimnü an, dafs, nachdem

die von ihren Männchen befruchteten C spongiJica-Weihchew ihre

Eier in die Knospen abgelegt haben, aus letzteren sich (fallen cut-

wickeln, in welchen die Eier sich zum Theil zu spongi/ica 9 aus-

bilden und im Juni die fcriige Wespe geben, zum Theil zu acicu-

laia 9. und erst im Winler flugreif werden, und dafs ferner die

acictdala $, nachdem sie unbefrucblet, also durch Parlbenogcnesis

ihre Eier in Knospen abgelegt baben, dadurch (iailcn erzeugen,

welche nur spongißca cf entwickeln. Die IMännchen würden mit-

hin durch unbefruchtete, die beiden weibliclien Formen durch be-

fruchtete Eier erzeugt. Diesen l'>rkl;irungsversucli, der natürlich auf

keine dirccten Beobachtungen gegründel ist, sucht er durch Ana-
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logie mit gewissen gesellig lebenden Hymcnopleren, den Honigbie-

nen, den Hummeln und den geselligen Wespen zu stützen, indem

er bei diesen die Arbeiter niobt als vcikümmerle. sundern ;ils klei-

nere Weibcbcn und als eine zweite Form deisclben betracbtet. —
Abgesebcn davon, dafs dieser angeblicbe Dimorpbismus der VVeib-

cben sieb nur bei diesen gesellig lebenden Arten findet und imzwei-

felhaft mit der geselligen Lebensweise zusammenbängt. eine Lebens-

weise, welcbc sieb bei den Gallwespen nicbl findet, so entbält aucb

die Auffassung der Gescblechtsverbällnisse bei jenen geselligen Hy-

menoplercn viel Irriges, so namentlicb die Annabme, dafs dielMänu-

cben in der Regel aus von den Arbeitern gelegten Eiern sieb ent-

wickelten. Ueberbaupl scbeiiit Walsb die Meinung zu liegen, dafs

die durcb Partbenogenesis geborenen, oder sonst unbefruebtet ge-

bliebenen Eier stets männliche Individuen lieferten. Allein, wenn
dies aucb bei der Honigbiene ricblig und durch viele Thatsacben

erwiesen ist, so ist dies doch kein allgemeines Gesetz, denn nach

v. SieboUFs Beobachtungen liefern die Psycbiden, bei denen er die

Partbenogenesis verfolgt hat, aus ihren unbefruchtet gebliebenen Eiern

stets nur Weibchen.

Mit der zweiten Frage, ob die europäischen Cynipsarfen auch

dimorphe Formen anderer zweigeschlecbliger Arien seien, halte sich

Walsb an die Beobachter Europa's gewendet, und dabei namentlich

die in England ebenfalls oalc apples genannten Gallen von Teras ter-

minalis der Beachtung empfohlen. Bekanntlich kommt allerdings

bei dieser zweigcschlechtigeu Species eine Art von Dimorphismus

vor, indem es geflügelte und imgeflügelle Weibchen giebt. Allein

dieser Dimorpbismus hilft nicht dazu, Walsh's Hypothese zu stützen,

da das Erscheinen beider weil»licben Formen gleichzeitig ist, und

auch mit dem der Männchen zusammenfällt. Sie werden daher

auch beide ohne Unlerschied von den Männchen befruchtet. We-
nige Wochen später erscheinen dann govvöbnlich die Inquiliiien,

Synergus fuchtlis. aufserdem aber weder im Herbst, noch im fol-

genden Jahre andere Gallwespen.

Was die eigentlichen Cynips-Arlen im Ilarlig^schen Sinne aber

betrifft, und diese hat Walsb oil'enbar gemeint, so haben deren

Gallen aufser den eigentlichen aganien Bewohnern niemals andere

Gallwespen ergeben, als Inquilinen, d. i. Synergus- und Ceruptres-

Arten. Viele Cynips-Gallen entwickeln sich ebenfalls schon im

F^'ühjabr und crreicben noch im Anfange des Sommers ihre volle

Gröfse. Wenn man sie aber zu dieser Zeil öll'nel, findet man nie

mals, wie es Walsh bei C. spougi/ica begegnet ist, ausgewachsene
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Larven oder gar Puppen, sondern die Larvenkammcr isf nocli win-

zig klein und in derselben liegt entweder noeh das Ei oder eine

noch ganz kleine Larve, und man erkennt daraus, wie lange Zeit

das Ei der C3'nips-Arlen zu seiner Entwickelung bedarf. Ebenso

sind die Gallen, wenn man sie Ende des Sommers, z. B. im August,

sammelt, noch alle unverletzt, keine zeigt eine OelTimng, aus wel-

cher eine Gallvvespe sich hervorgearbeitet halte, und erst im Octo-

ber oder November beginnen die stets weiblichen Cynipsarten aus-

zukriechen, denen dann im nächsten Frühjahr die Inqiiilinen und

Parasiten zu folgen pflegen. Ein solches Vorkommen, wie es VVaIsh

an seinen Gallen beobachtet hat, dafs im August bereits die Hälfte

derselben leer und mit Ausgangsötlnungen versehen war, ist hier

nie beobachtet worden. Dafs die nach den Cynipsweibchcu aus-

kriechenden Inquilinen nicht in dem von Waish angenommenen

Geschlechlsverhällnisse zu Cynips sieben können, ist schon oben

nachgewiesen worden.

Bei den massenhaflen Beobachlungen, welche hierüber den

europäischen Forschern zu Gebote stehen, kann es keinem Zweifel

unterliegen, dafs die von Walsh vermiitheten Verhältnisse der Fort-

pflanzungsweise bei den agamcn Gallwespen nicht daji allgemein

gültige Gesetz bilden.

Nichtsdestoweniger sind die Thatsachen, welche Walsh zu sei-

ner Hypothese veranlafsten, so merkwürdig, dafs man nicht umhin

kann, andere Deutungen derselben zu versuchen. Es bieten sich

deren otfenbar noch zwei dar. Es kann nämlich

1) C spongi/ica ein Inquilin von C aciculala, odei-

2) C. spongi/ica sowohl als aciculala können beides gencriscb

verschiedene Gallenerzeuger sein, und nur sehr ähnliche Gallen er-

zeugen.

Welche dieser beiden Möglichkeiten der Wirklichkeit cnispricht,

ist allerdings ohne unmillclbarc Anschauung schwer /u entscheiden,

indessen glaube ich doch darin einigen Anhalt zu haben, dafs mir

durch die Güte v. Osten -Sacken's ein weibliches Exemplar seiner

C spoiigifica vorliegt, sowie er sowohl als Walsh mich dunh Zu-

sendung ihrer über die nordamerikanischen Gallwespeu erschienenen

Arbeiten erfreut und somit ihre darin niedeigelegten Beohachlungen

mir zugänglich gemacht haben.

Was zunächst C. acicntala belrilll, so ist nach dem über sie

Bemerkten nicht zu zweifeln, dafs sie wirklich zur Gallung (Ujnips

im Hariig^schen Sinne gehört; sie erschein! auch nur im wriblichen
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(ieschlechf und kriecht im November oder Mäiv, aus. Im Winter

kriechen aber nur agamc Gallwespen aus.

C. spougi/lcu dagegen gehört entschieden nicht -in Cyntps II ig.

Abgesehen davon, dafs sie zvveigeschlechtig ist, hat sie auch eine

andere Kopfbildung, eine andere Thoraxsculptur und anderes Flügel-

geäder. In letzterem ist die Radialzelle merklich kürzer und brei-

ter, als bei Cijtiips\ sie steht etwa in der IMltlc zwischen der bei

Trigonaspis und bei R/todiles, doch ist sie oilcn , wie bei Trigo-

naspis. Die Sculptur des Brust rückens ist besonders auirallcnd, sie

ist so stark und grob gerunzelt, wie bei keiner andern Gattung,

und stärker selbst, als bei ge^vissen Sijnergus- und Onyr/i/a-Arten,

bei welchen dies Merkmal besonders ausgeprägt ist. Die zwar nicht

immer dichte, aber doch immer deutliche anliegende Behaarung des

Thoraxrückens, welche Uiv Cynips so charakteristisch ist, fehlt hier

ganz und finden sich statt dessen nur wenige und kaum wahrnehm-

bare kurze, aufrecht stehende Börstchen zwischen den Runzeln zer-

streut. Ebenso auffällig, wie die Sculptur des IMesonofum sind die

beiden grofsen. tiefen, im Grunde quergerunzelleu Gruben vor dem
Schildchcn. Das letztere ist ebenso grob und verworren gerunzelt,

wie das IMesonotum. Der Kopf ist hinter den Augen nicht ver-

breitert und der Scheitel hinten nicht ausgebuchtet, wie bei C^nt/js,

sondern ([ucr abgestutzt und fast gerandet. Die Fühler sind fast

fadenförmig.

Kann demnach C. spongißca nicht zur Galtung Cijnips gerech-

net, auch keiner andern bis jetzt bekannten Cynipidengaltung zuge-

wiesen werden, so wird die Aufstellung einer neuen (Haltung nötliig.

Ich werde sie einstweilen Amphibolips nennen.'). Will man nun

die morphologischen Merkmale von Amphibolips und die Verglei-

chung derselben mit denen der bckannlen Gallvvespengallungen als

Anhalt zur Entscheidung der Frage benutzen, ob ersterc zu den

Gallenerzcngcrn oder Iiiqnilinen gehört, so scheint zwar die an 8«/-

nergus erinnernde Sculptur auf die («ruppe der In<piilinen zu deu-

ten, das viel wichtigere Flügelgeäder spricht aber weil entscliiede-

ner dafür, dafs sie zu den Gallenerzeugern gehöre.

Gegen die Ecbensweise als Inquiline s|)richt auch die Flugzeit

von Amphibolips. Die Inciuilineu kommen, so weit meine Erfahrung

') Es ist mir zw;u- w-ilirsrlicinlicli, dafs v. Oslcii-S.icken in fincin luii

vorläufig ;iiig;fki'm(liglcn iicueii Artikel über die nord.imerikanisciien Gall-

wesprn diostr (iallung bereits eine» Namen gog«'beii lial, doch ist die.«

mir L\iY Zeil micli uiiliekaniil.
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reicht, sIeJs erst nach oder höchstens gleichzeitig mit den Gallerzeu-

gern aus den Gallen zum Vorschein. INiemals habe ich gefunden,

dafs sie, wie hier, vier bis fünf 31onale früher ausgeflogen wären.

Dasselbe gilt von den parasitischen Chalciditen, auch sie kommen
selten mit, in der Regel nach den Pseniden und nur ganz ausnahms-

weise und einzeln kurz vor denselben heraus. In Walsh's Falle er-

schienen aber die Chalciditen mit oder kurz nach Amphibolips, und

das Auskriechen derselben hatte längst aufgehört, ehe C aciciilnta

erschien. Ferner war mit Amphibolips auch ein anderer kleiner In-

qniline in zahlreichen Exemplaren zum Vorschein gekommen, den

V. Osten-Sacken Synophnis laeviven/rls nennt, der aber der Beschrei-

bung zufolge wohl ein Syiiergus ist. Mit C. aciculala war dagegen

keiner weiter erschienen. Endlich entwickelt sich Amphibolips iu

einer centralen Kammer der Galle, je ein Exemplar in einer Galle.

Es scheint aber sonst der Fall nicht vorzukommen, dafs die Inqui-

liuen in einzelnen Individuen sich in den Gallen entwickeln, und

wenn dies der Fall, wenigstens nicht gerade im Mittelpunkte der-

selben, der der Sitz des Gallenerzeugers ist.

Alle diese Umstände lassen die Annahme, dais Amphibolips

spongißca ein Inquiline von C. aciculala sei, als unzuläfsig erschei-

nen, machen dagegen die, dafs sie eine gallenerzeugende Art sei,

wahrscheinlich. Zur Unterslülzung derselben kann noch erwähnt

werden, dafs auch alle anderen Galtungen, deren Flugzeit in den

Sommer fällt, zweigeschlechtig sind. — Sondert man nämlich die

gallerzeugenden Gallwespen nach ihrer Enlwickelungsdauer, so fin-

det sich eine Gruppe, bei denen dieselbe sehr kurz isl, so dafs die

Galluespeu in demselben Sommer, in welchem die Gallen entstan-

den sind, auch ausfliegen. Hierher gehören sämmtliche Arten der

Gattungen AnJricus, Teras, Spalhegusler und Trigonuspis. Alle

diese siiul zweigeschlechtig und die Männchen ebenso häufig als die

Weibchen. — Bei einer zweiten Gruppe fällt die Flugzeit iu den

Winter, d. h. die Wespen erscheinen theils im Oclober bis Dcceni-

bcr, theils im März, njanche Arten auch im Januar und Februar.

Zu dieser (Jruppe gehören die agamen Galtungen Cipiips. Pediaspis,

JVeuroierns und Biorrhiza^ wenigstens der überwiegenden IMehrzahl

der Arten nach.') — Endlich bei einer dritten Gruppe überwintern

') Unter d»n Cynips-Arlen vcrzüjicrt sich die EnlAvirkeliin<; iici (,'.

tignicola über den Winter hinaus bis zum Juli, bei C. xcrolina sogiir bis

in den Se|>l(iiilier Ebenso kommt liiurrhizn rrntun auch erst im spülen

Frühjahr aus. l nd nur liiorr/iiza .s//«rt,s/H'.s Kchelul eine aunallciide Aus-
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die Gallen rcgclmiifsig niul die Fliij^zcil fällt in den zweiten Sommer.

Hierher goliören die (Jalinngen Anlax^ Diaslroplnm und Hfwdites,

bei denen die IMännclien viel spärlirlier sind, als die Wcibelien, und

zum Tlieil, wie bei manchen HhodHcn. sogar sehr seilen.')

Aniphihollps würde daher /.nv ersten Crnj)[)e gohiiicn. und die

von Waish erzogenen Synergus un<l Chalcidilen allein hniiiilinen

und Parasiten ihrer Gallen sein.

Nicht unerwähnt dai-f übrigens hierbleiben, dafs v. Osten-Sacken

und VVaIsh auch aus andern Gallen und zw;ir ebonfails iiinner im

Juni Gallwespen erzogen haben, welche der Amyli. spon^i/icn bis

auf gelinge Uiiterischiedc ganz ähnlich sind; v. Osien-Saeken bat

sie und ihre Gallen als C inunis (an Onereus rubra), ('. rorchunc

(an Ou. coccinea) und C. roelebs (Qu. rubra) beschrieben. — Die

Gallen sind sänmitlich Blaltgallen, die beiden ersten kugelig und der

von Amph. spongi/ica ähnlich, nur in ihrem innern Gewebe ab-

weichend, die letzlern spindelförmig als Verlängerung eines Blall-

iierven vom Blattrandc entspringend, und der Beschreibung nach

unserer Galle von Cy7i. callldoma sehr ähtdich. Ob die genannten

oder wenigstens die beiden ersten identisch mit A. sponpßca siiul,

oder sie sämmtlich Arten der Gattung Amphiholips sind, das zu ent-

scheiden, mufs freilich den amerikanischen Entomologen überlassen

werden. Nur das verdient noch hervorgehoben zu werden, dafs

weder Walsh noch v. OsIen-Sacken aus den zuletzt genannten Gal-

len eine zweite Gallwespenart im Herbste erzogen haben, und dafs

daher, wenn nicht andere stiicie Beobachtungen sie widerlegen, die

Annahme als die wahrscheinlichste gelten mufs, dafs nur ein selte-

ner /.ufall das gleichzeitige Auftreten der sehr ähnlichen Gallen von

C uviculula und Amp/iiLotips spniigißca an einer und derselben

Localität herbeigeführt und dadurch Walsh zur Aufstellung seiner

Hypothese vom Dimorphismus der Cynipsweibchen veranlafst hat.

Haben sich somit bisher alle Versuche als vergeblich erwiesen,

welche die Thatsachc erschüttern sollten, dafs gewifse Gallwespen-

gattungen nur im weiblichen Geschlecht vorkommen, und dafs bei

ihnen mithin die Parthenogenesis die normale und allein mögliche

Forlpflanzungsweisc ist, so würde es nun wohl eine zeitgemäfse und

dankbare Aufgabe sein, diese für die Physiologie der Zeugung so

n;diiiie zu machen, da sie nach llartig sclioii im ersten Sommer auskrinhl.

Doili ist die Begründung dieser Gallung ülx-rbaupl nticli zwcil'clliai'l.

') Die hit^r niclil erwälmtcu GaUuiig<Mi habe ich weder scdbsl nzogni,

noch Noiiztii übiT ilirc ^lu^Z(il •ifl'umlcn.
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merkwürdige Thalsaclie nach allen Richlungen hin weiter zu ci-

gründeu.

Es ist hierbei auch wohl zu beachten, dals die Parlheuogcnesis

bei den Gallwespen noch eine höhere Bedeutung hat, als in den bis

jetzt vorzugsweise berücksichtigten Inscctcnarten. Bei letzleren,

wie z. B. bei den Schmetterlingen, an denen v. Siebold seine Er-

fahrungen sammelte, erscheint sie mehr als eine Ausnahme, so wenn

z. B. unbefruchtete Bovibyx Mori $ Eier legen, aus denen sich Rau-

pen entwickeln, oder wenn Arbeiterinnen der Honigbiene nach Ver-

lust ihrer Königin Eier abzulegen beginnen.') Auch bei den Psyche-

und Tulaepnriu-Arien scheint sich die Parlhenogenesis nur auf Aus-

nahmefälle zu beschränken. Bei den Cynipiden dagegen ist sie nach

unserni jetzigen Wissen, wie gesagt, die normale uud einzig mög-

liche Form der Zeugung.

Nicht minder beachtenswerth, als die Fortpflanzung bei den

agamcu Gallwespengattungen ist sie bei denen, bei welchen die

Männchen sehr selten sind, so namentlich bei Rhodiles. Von man-

chen Arten derselben, wie z. B. von Rf». Cenlifoliac, Eglanteriac

und Rosarum sind die Männchen noch nie erzogen worden, von Rh.

Rosae und spinoslssimae sehr spärlich. So habe ich z. B. von Rti.

Rosae. obwohl ich seit mindestens 15 Jahren alljährlich Bedeguar-

knollen eingetragen und viele hunderte Weibchen der Gallwespe

daraus erzogen habe, erst ein einziges Mal, am 13. Juni 1858 ein

Männchen erhalten. Und ähnliche Erfahrungen haben auch andere

Beobachter gemacht. Ollenbar kann hier die Begattung nur Aus-

nahme uud die Parthenogenesis mufs Regel sein. Und eben dies

Verhältnifs bei Rhodiles ist ein weiterer Beweisgrund dafür, dafs

dieCjnipsarten wirklich eingeschlechtige sind, indem jene den Ucber-

gang zu diesen bilden.

') Wenn auch die Bienenkönigin unbefruchtete Eier regehnäfsig in

die Drohnenzellen ablegt, so gehört dies nicht zur Parthenogenesis, denn

die Königin selbst ist doch befruchtet, und es ist noch von keinem Beob-

achter wahrgenommen wurden, dafs sie vor dem Ilochzeitsflugc Eier abge-

legt habe.
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